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„Nagymama, wenn du doch fünfzehn Kinder hattest, brauche ich keine Kinder zu haben.“ „Das ist nicht das Gleiche“, sagte sie. Ich war zehn Jahre alt, als meine Grossmutter starb. Vierzig Jahre später machte ich mich auf Spurensuche, um ihre Persönlichkeit zu erfassen, ihre Geschichte zu verstehen und so unser eigenes Schicksal besser zu begreifen. Sie wurde 1869 geboren. Das Buch ist aber auch ein Bericht über die verschlungenen Wege, die nötig waren, um an Informationen und an streng gehütete Geheimnisse zu gelangen. Das Wichtigste war, meinen Verwandten zu begegnen, sie aufzusuchen, ihnen zuzuhören, ihr Vertrauen zu gewinnen, mit ihnen zu lachen und zu weinen.
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Ich widme diese zweite, überarbeitete Ausgabe


von 2025 all jenen, die die Geschicke der Fa


milie Hefty-Peterdy in der Erstausgabe von


2019 mit Interesse verfolgt haben.










Wohin die Liebe fällt


Wohin die Liebe fällt


Während ich schlief


Klopftest du an mein Herz


Und ich öffnete dir


Wie von Zauberhand


Die Tür.


Paula Küng










Einleitung


Hier soll meine Grossmutter zur Sprache kommen. Es geht um „Oral history”. Es ist ihre Geschichte, ihre Wahrheit, so wie ich sie als zehnjähriges kleines Mädchen von ihr erfahren habe. Natürlich habe ich später viel nachgedacht über die Wahrscheinlichkeit dessen, was sie erzählte. Sie war aufgewachsen im 19. Jahrhundert, geboren vor über 150 Jahren, zu einer Zeit, als die Herleitung des eigenen Ursprungs aus dem Mittelalter Mode war und nicht alles stimmte. Doch ihr Charakter war so gradlinig, ihre Lebenserfahrung so gross, dass sie mein volles Vertrauen verdient. Gespräche mit vielen Verwandten waren aufschlussreich und eine unerlässliche Ergänzung u meinen eigenen Eindrücken und Erlebnissen. Dabei entdeckte ich, dass die Leute sich widersprachen, jeder nur seine eigene Sicht gelten lassen wollte, manches beschönigte oder verschwieg.


Nun gibt es in der Familie Peterdy eine wissenschaftlich fundierte Untersuchung, die Diplomarbeit des jungen Archivars Sávoly (eigentlich Schödl) Tamás, die er am 31. Mai 2003 meiner Kusine Hefty Marieanne bei einem grossen Familientreffen mit 50 Gästen schenkte. Diese Arbeit erlaubt es, viele mündlich erzählte Einzelheiten zu überprüfen. Sie beruht teilweise auf einer älteren Familienchronik, 1937 verfasst von Peterdy Jenö I. Ich beziehe diese beiden archivarischen Quellen mit ein. Denn ihre Dokumentation erlaubt eine objektive Wahrnehmung. Diese Quellen unterstützen in vielem die Überzeugungen meiner Grossmutter.


Ich werde versuchen, einen vertretbaren Mittelweg einzuschlagen, der mir erlaubt, meine Sicht der Dinge zu zeigen, ohne meiner Familie Unrecht zu tun. Ich habe gelernt zu akzeptieren, dass es die eine Wahrheit nicht gibt. Erst das Zusammenspiel der vielen verschiedenen Perspektiven ergibt ein vollständiges Bild.


Das Ziel dieser Schrift ist das Porträt einer ungewöhnlichen Frau von grosser Willenskraft. Gleichzeitig zeigt das Buch die verschlungenen Wege, die zu den vielen zusätzlichen Informationen führten. Ich musste meine Verwandten kennenlernen, sie in Ost und West besuchen und mit ihnen sprechen. Geduldig sammelte ich Adressen und Telefonnummern, Geburts- und Todesdaten, erstellte Listen und einen Stammbaum ausgehend von meinen Grosseltern väterlicherseits. Es kam mir entgegen, dass in Ungarn Familienzusammenkünfte Tradition sind. Ich wurde mit offenen Armen empfangen. Ich war ganz selbstverständlich ein Mitglied der Familie, obwohl ich Dutzende von Menschen zum ersten Mal sah. Ein Telefonanruf nach Pozsony (Bratislava, Slowakei) oder in die USA genügte, um eine Einladung zu bekommen. Wenn man nicht zu lange blieb, war alles kein Problem. Das Erlebnis einer grossen Verbundenheit über Generationen und über Landesgrenzen hinweg möchte ich vermitteln.


Ich nenne dieses Engagement meine „Familienarbeit“, die ich nun seit über 25 Jahren betreibe. Die Zeit ist gekommen, einen Halt einzulegen und das bisher Erforschte in einer Zwischenbilanz zusammenzufassen. Es entstanden daraufhin die Familienchronik von 2019 und ihre zweite, überarbeitete Ausgabe von 2025.


Die alten Geschichten besitzen eine erschreckende Aktualität: Wir erleben ein neues Zeitalter der Völkerwanderung. Die beiden häufigsten Wörter in meiner frühen Kindheit waren „Koffer“ (koffer) und „Emigration“ (emigráció). Französisch oder Englisch heisst das entsprechende Wort „immigration“, da die westlichen Länder die aufnehmenden Staaten waren. Heute spricht man schlicht von „Migration“.


Die Frage des Ursprungs ist verbunden mit der Frage, was Heimat ist. Es gibt die Suche nach einer neuen Heimat, die Rückkehr in eine alte Heimat sowie das Pendeln zwischen zwei nationalen Zugehörigkeiten. Es gibt das Eintauchen in zwei oder gar drei Sprachen, die die Grundlagen für die Kommunikation der Familienmitglieder untereinander sind.


Es gibt ausserdem die Bedeutung von Fotografien, die, in Alben geordnet, die Familiengeschichte vor Augen führen. Man weiss heute genau Bescheid über die Macht der Bilder, aber den Frauen meiner Familie war dies schon immer bewusst, und sie hatten gelernt, Fotografien zu beschriften, zu datieren und in geordnetem Zusammenhang abzulegen.


Fünf Jahre nach Erscheinen der Familienchronik verspürte ich den Wunsch, das Buch zu überarbeiten. Neben einigen Fehlern, die ich bereinigen konnte, zeigte mir der Dialog mit meiner Lektorin Helen Dunkel, dass sich viele einzelne Stellen vertiefen und verdeutlichen liessen. Dadurch wurde die Überarbeitung für mich zu einem grossen Erlebnis. Diese Arbeit anzupacken hat sich nachträglich als richtig erwiesen. Die Erstausgabe, Familie Hefty-Peterdy, Abenteuer Familienforschung, 2019, ist vergriffen. Die Chronik steht nun unter dem Titel Familie Hefty-Peterdy in Ungarn und in der Schweiz, 2024, in überarbeiteter Form wieder zur Verfügung.










Zu dieser Ausgabe


Es folgen nun einige Anmerkungen zur Herausgabe des Textes in dieser zweiten Ausgabe. Es handelt sich um eine ungarische Familienchronik mit einer wissenschaftlichen Quelle in Ungarisch. Im vorliegenden Schreibprogramm fehlen die Akzente für langes ö und langes ü die Wiedergabe ungarischer Namen und Wörter. Das erschwert ihre korrekte Aussprache.Im Fall des Vornamens von Peterdy Mária, in ihrer Jugend beziehungsweise im Familienkreis Marischka genannt, wurde die deutsche Schreibweise mit sch für ungarisches s gewählt, da ihre Schweizer Schwägerinnen, die in Deutschland lebten, ihren Namen so schrieben. Ausserdem erlaubt diese kleine Schreibhilfe die richtige Aussprache ihres Namens. Auf Kursivschrift, Hervorhebungen in Fett und Unterstreichungen wird verzichtet. Ergänzungen und heutige Ortsnamen werden in Klammern hinzugefügt. Anfangs- und Schlusszeichen heben in vereinzelten Fällen die Orthographie hervor. Kapitelüberschriften werden zur besseren Orientierung im Inhaltsverzeichnis aufgeführt.


Eine besondere Schwierigkeit stellt der verständliche Wunsch nach Einheitlichkeit dar. Im Ungarischen steht der Familienname vor dem Vornamen, der deshalb auch Nachname (utónév) heisst. Nun haben manche Familienmitglieder im 19. und im 20. Jahrhundert neben der ungarischen auch eine anderssprachige Namensgebung, je nachdem wie die Migrationsströme verliefen. Das heisst, die beiden Varianten sind gleichberechtigt, beziehen sich aber auf verschiedene Zeitabschnitte. Also sind diese Unterschiede aussagekräftig, das heisst relevant, und müssen entsprechend wiedergegeben werden. Zur oben erwähnten Reihenfolge der ungarischen Namen kommt hinzu, dass seit dem 17. Jahrhundert als Erstes der sogenannte Zuname (elönév) steht, der den Besitz einer adligen Familie anzeigte. Der Zuname wird in Form eines Adjektivs (mit der Endung i versehen) vor den Familiennamen (vezetéknév) gesetzt. Diese alte Schreibweise wird übernommen.


Ein weiteres Problem sind die Namenswiederholungen und ihre Schreibweisen. Träger des gleichen Namens und Vornamens werden mit römischen Ziffern (I., II., III., mit Punkt) gekennzeichnet. Die Ziffern decken sich mit der Kennzeichnung, die der Archivar Sávoly Tamás in seiner Diplomarbeit (2002) angewandt hat. Er ist selber Teil der Peterdy-Familie. Der Name Peterdy wird verschieden geschrieben. Grundsätzlich ist die ältere, mittelalterliche Schreibweise jene mit der Endung i, die jüngere jene mit der Endung y. Vor allem im 19. Jahrhundert wurde y oft inflationär verwendet, da es als Adelsprädikat galt. Dieser Glaube hat keine historischen Wurzeln, ist also ein Irrglaube. Sávoly Tamás beginnt den Stammbaum dieser Linie mit Peterdi Gábor I., mit i geschrieben (1615), und folgt der Hauptlinie bis zu Peterdy Gábor III., mit y geschrieben. Hier erscheint der Name vereinheitlicht mit y. Eine altertümliche Schreibweise findet sich beim Vorfahr Petherdi János (15. Jahrhundert). Sein Name wird im Text originalgetreu mit th und i wiedergegeben. Sein Sohn András schreibt Peterdi ohne h (ebenfalls 15. Jahrhundert). Hinzufügungen von h oder Umstellungen von h, k und t sind in Handschriften üblich. Die jeweilige Schreibweise wird übernommen (z.B. Khol für Kohl). Titel fallen weg, mit Ausnahme des Doktortitels von Hefty Frigyes, des Ehemanns von Peterdy Mária, um ihn von seinem gleichnamigen Sohn und dessen Sohn zu unterscheiden.










Szép Ilonka – Die schöne Helene von Ungarn


Eine Göttin, Nymphe oder Fee steht oft und gern am Anfang einer Gründungssage, gehört zu den Attributen vornehmer Familien, kann als weisse Frau Angst und zugleich freudige Erregung verbreiten. Auch Königstöchter, hübsche Schäferinnen oder geheimnisvolle Zauberwesen können aus dem Rahmen eines Märchens in eine Familienlegende steigen. Die Peterdy haben ihre eigene Version dieser Tradition.


Peterdy Gábor II. war Gemeindeschreiber in Bugyi (Komitat Pest) und galt als der klügste Kopf des ganzen Bezirks. Er war viel gereist, hatte im Ausland studiert, sprach mehrere Sprachen und war literarisch interessiert. Er war mit dem Juristen und Schriftsteller Fáy András befreundet und nahm an seinem literarischen Zirkel teil, der sich regelmässig in Fáys Weinpresse in Fót (Komitat Pest) traf. Dort lernte Peterdy Gábor II. den Dichter Vörösmarty Mihály (1800-1855) kennen und erzählte ihm irgendwann die Geschichte von der schönen Helene, die in seiner Familie mündlich überliefert wurde. Der Dichter war berührt von der aufrichtigen Liebe, mit welcher die Familie die Erinnerung an jene strahlende Figur über Jahrhunderte bewahrt hatte. Die getreue Weitergabe der Legende konnte als eine Quelle der „oral History“ gewertet werden. Vörösmarty schrieb 1833 eine Ballade über sie, die grosse Verbreitung fand. Damit war der Mythos der ungarischen schönen Helene geboren.


Es sind durchaus historische Elemente in der Erzählung enthalten: In der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts war unser Vorfahr Petherdi János Haushofmeister bei Vitéz János, dem Bischof von Nagyvárad (Oradea, Rumänien) und späteren Erzbischof von Esztergom. Der Sohn Peterdi András erhielt 1456 von Hunyadi János ein Lehen im Vértes in Westungarn als Dank für seinen Einsatz bei Belgrad im Kampf gegen die Türken. Da er und seine Gattin kurz darauf an der Pest starben und eine kleine Tochter hinterliessen, gab der alte Petherdi János seine Stellung beim Bischof auf und zog mit seiner Enkelin Ilonka nach Bakonypéterd bei Veszprém. Vor dort aus nahm er das neue Lehen im Vértes (Schild), dem Schutzwald der späteren Hauptstadt Budapest, in Besitz und lebte dort mit seiner Enkelin in einem Jagdhaus, fernab vom Getöse der Welt. Eines Tages kamen junge Jäger in den Wald. Einer der Jünglinge erblickte Ilonka, wie sie leichtfüssig herumsprang und Schmetterlinge zu fangen versuchte. Er verliebte sich in sie und liess sich von ihr ins Haus zu ihrem Grossvater führen. Als die Jagd zu Ende ging, verliessen die Jünglinge den Wald. Wenig später sollten in Buda Feierlichkeiten zur Hochzeit von König Mátyás und Beatrix von Neapel stattfinden. Grossvater und Enkelin beschlossen, zu den Feierlichkeiten nach Buda zu reisen. Vielleicht traf sie ja jenen Jüngling wieder, der ein Höfling des Königs sein mochte. Doch nein, es war der König selber, den das junge Mädchen kennengelernt hatte. Traurig wandte sie sich ab, ging ins Kloster und starb bald darauf.


Ein Märchen der Brüder Grimm? Oder ein mittelalterlicher Ritterroman? Vielleicht. Die Geschichte könnte aber auch wahr sein. Sogar auffallend schöne Frauen gibt es unter den Peterdy. Die Geschichte hätte sich zwischen 1472 und 1478 abgespielt. Die königliche Trauung fand im Dezember 1474 in Buda statt. Die Spekulationen beginnen, wenn erzählt wird, dass lonka von König Mátyás einen Sohn bekommen habe. Der ungarische König blieb in seiner Ehe mit Beatrix von Neapel kinderlos. Er soll diesen Sohn von Ilonka erbeten haben, aber sie habe ihn dem König verweigert. Während der Eintrag ihres Todes 1478 in einem nahe gelegenen Kloster gefunden wurde, fehlt von einem Sohn jede Spur.


Der Archivar Sávoly Tamás erwähnt diese mündlich tradierten Spekulationen mit keinem Wort, er betont vielmehr, dass gesicherte genealogische Daten erst seit dem 16. Jahrhundert möglich sind, als im Zuge der Reformation Tauf-, Ehe-, und Todesregister vorgeschrieben wurden. König Mátyás gehört nicht zu den historisch belegten Ahnen der Peterdy, eine märchenhafte Ausschmückung ist naheliegend. Also, ein bittersüsses Idyll und eine schöne Dichtung? Ein bisschen Glanz und Glamour? Wir wissen es nicht.


Peterdy Gábor III. (1817-1892), eigentlich ein puritanisch strenger und nüchterner Mensch von hohem wissenschaftlichem Ansehen, engagierte sich ähnlich wie schon sein Vater für die Verbreitung der Legende, indem er den Kunstmaler Orlai Pétrich Soma, einen Freund des ungarischen Nationaldichters Petöfi Sandor, beauftragte, die Geschichte zu malen. Orlay Soma (dies sein Namenszug) schuf acht grossformatige Bilder, die die einzelnen Szenen festhalten. Nach Peterdy Gábors III. Tod 1892 hätte der erstgeborene Sohn Lajos die Bilder erben sollen. Doch sie kamen zur Tochter Erzsébet, die mit dem Chemieprofessor Nemescsói Asbóth Sándor verheiratet war. Ihr Urenkel, der Anwalt Farkas Zoltán sen., hängte die Bilder in seinem Salon an der Nagyenyed-utca 9. in Budapest auf und hütete sie als Kulturgut des Staates. Denn das Kultusministerium hatte notwendige Restaurationsarbeiten ermöglicht. Nach Fárkas Zoltáns Tod übergab sein Sohn Fárkas Zoltán jun. 2016 die Bilder dem Auktionshaus Galerie Kieselbach in Budapest. Die Nationalbank erwarb den Bildzyklus für 32 Millionen Forint. Die Nationalbank, überliess das Kunstwerk als Leihgabe dem Petöfi- Sándor-Museum im Károlyi-Palais.
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